
Zeitschrift: Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins

Herausgeber: Deutschschweizerischer Sprachverein

Band: 25 (1941)

Heft: 4-5

Artikel: Ein Sprach-Rätselspiel

Autor: Schmid, Aug.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-419852

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-419852
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Auch in Protokollen wimmelt es von Wortschmarotzern.
Man liest: vorgängig der Versammlung, nach gewalteter
Diskussion, nach erfolgter Abstimmung, nach Anhörung des

Vortrages, statt einfach: vor der Versammlung, nach der

Diskussion oder Abstimmung, nach dem Vortrag. Den größten

Beitrag zn diesen Wortverschwendungen liefert die erwähnte
Manier, überall ein Substantiv, ein Stichwort hineinzubringen.
Wie häufig liest man : in Vorschlag bringen, in Erwägung
ziehen, den Nachweis erbringen, den Verlauf nehmen, und
erst das herrliche unter Beweis stellen", statt dem einfacheren
und deshalb schöneren vorschlagen, erwägen, nachweisen,
verlaufeu, beweisen.

Wer bestrebt ist, sich den Anschein der Wissenschaftlichkeit

zu geben, schreibt gerne gewunden und kompliziert,
möglichst papieren, so daß man gewissermaßen die Bücher-
beigen sieht, die auf diesem Stil lasten und der Arbeit das

Gewicht wissenschaftlicher Gründlichkeit geben sollen. Muster
hierfür liefern namentlich die akademischen Landwirte, deren

Stil mehr nach Papier als nach bodenständigem Saft und

Kraft aussieht. Man schaue dieses frischgepflückte Beispiel
darauf an: Das Futter aus höheren Lagen weist einen

weniger hohen Rohfasergehalt auf, der durch die feinere
Struktur des Futters dieser Gegenden bedingt ist." Das
würde, natürlich, mit halb soviel Worten ausgedrückt, etwa
heißen: Das Futter aus höheren Lagen enthält weniger
Rohfaser, weil es feiner ist."

Die angeführten Beispiele vermögen wohl ungefähr anzu-
deuteu, mie viele Worte beim Sprechen und nameutlich beim

Schreiben zum Nachteil eines guten Stils verschwendet
werden, während anderseits zum Schaden der Sprache abgekürzt

und eingeschunden wird. Wer ein wenig denkt, wenn
er schreibt, und sich den kürzesten Ausdruck sucht, der eben

meist nicht in den landläufigen Sprachschablonen zu finden
ist, der kann bestimmt auf stilwidrige Abkürzungen verzichten.
Man soll also ruhig sparen und rationalisieren beim Sprechen

und Schreiben, aber am rechten Ort. E. N.
(Thurgauer Zeitung.)

Ein Sprach-Rätselspiel.
Es gibt ein hübsches Unterhaltungsspiel, das etwa

folgendermaßen vor sich geht: Jemand trägt einige Aussprüche
von berühmten Schriftstellern vor, und zwar wählt er Stücke,
die wenig bekannt und für den Versasser nicht besonders
kennzeichnend sind, sondern sogar im Widerspruch zu dem

Bilde stehen, das man sich gewöhnlich von ihm macht. Die
Anwesenden sollen dann erraten, von wem die Worte stammen.

Dabei kann es große Überraschungen geben, die wieder

Anlaß zu lehrreichen Gesprächen bieten. Anstatt Anführungen
von Schriftstellern zu geben, kann ein musikalisches Mitglied
der Gesellschaft auch je einige Takte aus Musikstücken
spielen, worauf die Zuhörer den Komponisten zu erraten
haben.

Im Folgenden werde ich etwas Ahnliches aus einem
andern Gebiete vorbringen: je eine Gruppe von Sätzen,
und die Leser haben zu erraten, um welche Sprache es sich

im Grunde handle, d. h. aus welcher Sprache sie übersetzt

sind, sei diese ursprüngliche Sprachform die eigentliche
Muttersprache oder eine angenommene Bildungssprache. Die
Antwort wird für manche Leser nicht ganz leicht sein
deshalb füge ich jeweilen die Lösung in umgekehrter Schrift
bei, wie dies bei Rätseln in Unterhaltungsbüchern üblich ist.

1. Die Mutter sagte: Mach, mach, du hast Zeit!" Ich
sprang so schnell ich mochte auf den Bahnhof. Ich mochte
aber noch ganz gut kommen? es hatte sogar noch Leute,

wo nach mir kamen. (WnsgizAsailpF)

2. riier si-fe une visite cie mon trere reell, se lui
si <tit : II est desu que tu viens." !>Ic>u8 svons ensemble
su-6e88us cliver868 ctrose8 psrle.

(tpjinzqasLtZmlpA szv -ijutpZ ihoaloj 'lpjins(x)
3. Werti Awesedi Die beherzigenswerte Wort, die mer

soebe os em Mund llseres verehrte Referente vernoh hend,
sind mines Erachtes sehr zittgemäß. I mus ine i alle Täle
voll bipflichte. Möged ehr mer's verziehe, weun i als ogschue-
lete Ma mi nöd im üs eigetlech fremde Hochtütsch, sondern
i orchigem Schwitzertütsch a der Diskusion beteilige ond no
e witters Wort zo der i üserer Zitt so höchscht wichtige geischtige

Landesvertcidegig biträge, (szilpsjlpj ^vcuL qun 'tpjfNZqijulpZ)
4. Beim Erdbeben in H. wurden die Erdstöße gefolgt

von einen» dumpfen Rollen. Einer Meldung der N. R. Z.
zu glauben, soll es Ortschaften haben, in denen die Hälfte
der Gebäude eingestürzt sind. Einmal mehr zeigt es sich,

wie diese Gegend von jeher sehr gefährdet ist. Trotz der

schweren Heimsuchung des Landes bleibt aber die Moral
des Heeres unerschüttert. (lpstjokuva^)

Ich wage nicht zu entscheiden, welches der vier Sprachmuster

das schlechteste sei? aber sicher ist, daß sehr viele
Leute besonders das zweite und daneben das erste lächerlich

finden werden, während sie an den andern beiden wenig
oder auch gar nichts auszusetzen haben, obwohl sie in
Wirklichkeit nicht besser sind. Es ist lehrreich zu untersuchen,

woher diese verschieden strenge Beurteilung kommt. Wir
haben unsere Mundart einzig durch täglichen Gebrauch von
Kindheit an kennen gelernt, ohne jede theoretische Ausbildung.

Das Schriftdeutsche aber haben wir uns mehr durch
Lesen als durch Sprechen angeeignet, und zwar in Verbindung

mit eigentlicher Sprachlehre. Unsere mehr oder weniger
großen Kenntnisse des Französischen endlich haben wir größtenteils

in schulmäßiger Art erworben. Das mundartliche Gut
ist den sprachlich weniger Gebildeten (genauer: den in der

Muttersprache weniger Geschulten) gewissermaßen vogelfrei ;

jeder kann nach Belieben darüber verfügen, während das
Schriftdeutsche und ganz besonders das Französische an
Regeln gebunden sind. Eine französische Regel nicht zu kennen,

bedeutet aber Mangel an Bildung"!
Mit diesen Dingen hängt die verschiedene Wertung

der Sprachen zusammen. Das Französische, als die uus
fremdeste der drei hier behandelten Sprachen, steht in den

Augen unserer Leute natürlich am höchsten dann folgt das

Schriftdeutsche i zuletzt kommt die Mundart. Auch die ärgsten
Deutschenfresser unter uns, die aus Trotz mit ihrem urchi-
gen Schwitzertütsch" großtun, urteilen im geheimsten Innern
so, sonst würden sie nicht ihre Muudart in der oben gezeigten
Art schmücken". Wie die Köchin zur Waage in Gottfried
Kellers Erzählung Kleider machen Leute" der Ansicht ist,
die Leckermäuler werden eine mit Schnepfen (also mit etwas
Besserem) gefälschte Rebhuhnpastete nicht beanstanden, so

sehen viele Leute nichts Ungehöriges dabei, wenn eine Sprache

mit Ausdrücken einer nach ihrer offenen oder auch nicht
eingestandenen Ansicht höherwertigen durchsetzt, ja von solchen

überschwemmt wird. Demnach finden sie eine sehr stark
schristdeutsch gefärbte Muudart oder ein liederlich aus dem

Französischen übersetztes Schriftdeutsch vollkommen in Ordnung,
während im umgekehrten Fall eine Verunreinig uug
vorzuliegen scheint.

In all diesen Dingen zeigt sich um mich gut
französisch auszudrücken einmal mehr die merkwürdige
Einstellung unserer Leute zu ihrer Muttersprache.

Aug. Schmid.
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